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Lernen von und mit Comenius
Didaktische Überlegungen zum Einsatz des Orbis sensualium pictus  
als neulateinische Originallektüre

1. Einleitung
Wenn von den bahnbrechenden didaktischen 
Überlegungen des böhmischen Humanisten 
Johann Amos Comenius (1592-1670) gespro-
chen wird, ist meist von seiner Didactica magna 
(1638; 1657 als erster Teil der Opera didactica 
omnia in Amsterdam erschienen), seiner Novis-
sima linguarum methodus (1648; zweiter Teil 
der Opera didactica omnia) und seiner um 1666 
entstandenen und erst 1934 in Halle entdeckten 
Pampaedia, nicht aber unbedingt vom 1658 
erstmals in Nürnberg gedruckten Orbis sen-
sualium pictus die Rede. Zwar wurde letzterer 
aus historischer Perspektive oder hinsichtlich 
bestimmter Themenbereiche (z. B. Sprache, 
Musik, Religion) von der Forschung in den 
letzten Jahren häufig in den Blick genommen,1 
jedoch wurde der Text dabei selten auf seinen 
praktischen Wert für den modernen Lateinun-
terricht hin untersucht. Dabei hatte der Orbis 
seinem Autor bereits zu Lebzeiten europaweiten 
Ruhm eingebracht und war noch im 19. Jahr-
hundert insbesondere in Deutschland als vor-
bildliches Schulbuch, basierend auf Comenius’ 
45 Jahren praktischer Lehrerfahrung, gepriesen 
worden (u. a. hatte Comenius an diversen Schu-
len und Kollegs in Mähren, Großpolen und 
Ungarn unterrichtet).2 Der darin verarbeitete 
revolutionäre Ansatz von Bildtechnik, gepaart 
mit Wortkunde, Grammatik und enzyklopä-
dischem Wissen zur Generierung von Sprach- 
und Weltverständnis, wirkt de facto bis zum 
heutigen Tag nach. Vom gängigen Schulbuch 
über moderne Bildwörterbücher bis hin zu Oer-
bergs Anleitung zum Lateinsprechen arbeiten 

die meisten Lehrbücher auf die ein oder andere 
Art mit Comenius’ bildunterstützter intuitiver 
Methode.3

 Von dieser historisch gewachsenen und mitt-
lerweile unbewusst übernommenen Methode 
abgesehen, lässt sich Comenius’ Orbis aber 
auch heute noch mit Gewinn im modernen 
altsprachlichen Unterricht als Lektüretext ein-
setzen. Immerhin passt das darin umgesetzte 
methodische Programm nicht nur allgemein 
zu den didaktischen Konzepten des modernen 
Lateinunterrichts.4 Der Orbis bietet auch eine 
mustergültige Kombination von Realienunter-
richt und Sprachunterricht, fördert das selbstän-
dige, konstruktivistische und empirische Lernen 
durch didaktische Reduktion „as a constraint 
that enables“5 einerseits und sinnliche Insze-
nierung andererseits und vermittelt inhaltlich 
die frühneuzeitliche Lebenswelt dank seiner 
enzyklopädischen Anlage. Integriert man den 
Orbis in den Unterricht, können SchülerInnen 
und LehrerInnen gleichsam neulateinische Lite-
ratur aus erster Hand lesen, sich mit der Kultur 
der Frühen Neuzeit auseinandersetzen und mit 
den Abwechslung garantierenden Methoden 
experimentieren, die Comenius selbst ander-
norts entwarf (vgl. Didactica Magna 17,2 und 
Pampaedia VII, Probl. 18). In diesem Sinn 
möchte der vorliegende Beitrag der fachdidak-
tischen Diskussion neue Impulse geben, indem 
der Orbis in zweierlei Hinsicht als wegweisende 
Lektüre im Lateinunterricht herausgestellt wird: 
als neulateinisches Dokument über den Alltag 
in der Frühen Neuzeit sowie als Übungsbuch 
für das geschriebene und gesprochene Latein.
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2.  Comenius’ Vorstellung von 
 effektivem Lehren und Lernen
Die von Comenius im Orbis umgesetzten 
Überlegungen zum lateinischen Spracherwerb 
gingen aus seiner bereits in Didactica magna 
11,11 und Novissima linguarum methodus 7,23 
geäußerten Beobachtung hervor, dass einfache 
Knechte scheinbar spielerisch bei der Verrich-
tung ihrer Arbeiten verschiedene Sprachen 
erlernten, während gutgestellte Bürgerssöhne 
ein bis zwei Jahrzehnte bräuchten, um sich auf 
Latein annähernd verständlich ausdrücken 
zu können.6 Um daher das Erlernen der latei-
nischen Sprache effektiver und natürlicher zu 
gestalten, trat Comenius für die Vereinigung 
von Sprach- und Sachkunde im Gegensatz 
zum verbalistisch und grammatizistisch ausge-
richteten Sprachunterricht seiner Zeit ein. Mit 
anderen Worten: res und verba sollten beim 
Spracherwerb nicht künstlich voneinander 
getrennt werden, da eine Sprache letztlich ja 
dazu diene, um über Dinge zu sprechen bzw. 
das Gesprochene zu verstehen.7 Mit dem Orbis 
sensualium pictus ist Comenius die Umsetzung 
dieses Konzeptes mustergültig gelungen. Nach 
einem ‚Testlauf ‘ (Ianua linguarum reserata, 
1631) legte er mit dem Orbis 1658 das erste 
zweisprachige und bebilderte Schulbuch für 
Primarschüler vor, das auf rund 300 Seiten, in 
150 Kapiteln und in ca. 3000 Lemmata mit-
hilfe eines gut durchdachten Wortschatzes die 
gesamte Welt auf Lateinisch und Deutsch erklärt 
(die deutsche Übersetzung stammte übrigens 
von niemand Geringerem als Siegmund von 
Birken).8 Der Erfolg gab Comenius recht: Allein 
bis zum Ende des Jahrhunderts erfuhr der Orbis 
55 Auflagen, insgesamt sind bis zum heutigen 
Tag über 250 bekannt.9 Darüber hinaus schrie-
ben bereits diverse zeitgenössische Schulord-
nungen im Deutschen Reich – darunter etwa die 

Magdeburgische (1658) oder die Güstow’sche 
(1662) Schulordnung – den Einsatz des Orbis an 
den Schulen vor oder empfahlen ihn zumindest.
 Konkreten Aufschluss über Comenius’ Lehr- 
und Lernprogramm bietet die Vorrede zum 
Orbis. Darin macht Comenius seine Vorstellung 
von Ziel und Nutzen des Sprachunterrichts 
deutlich: Bildung (eruditio) müsse wahr (vera), 
vollkommen (plena), klar (lucida) und fest 
(solida) sein (S. 2r). Wahr werde sie sein, wenn 
sie für das Leben nützlich ist; vollkommen, 
wenn sie sowohl Geistes- als auch Handarbeit 
unterstützt; klar und fest, si, qui quicquid docetur 
et discitur, non obscurum sit aut confusum, sed 
clarum, distinctum, articulatum, tanquam digiti 
manuum (ibid.). Letzteres versteht Comenius 
als Fundament der beiden anderen Aspekte, 
weshalb er die lucida und solida eruditio auch 
als Kern jeglicher Unterweisung betont. Der 
sensualistische Zugang bzw. die kontextorien-
tierte Anschaulichkeit, für die Comenius bis 
heute gerühmt wird,10 finden sich darin bereits 
angedeutet. Comenius spricht diese aber sogar 
explizit an, wenn er in Anlehnung an Francis 
Bacons Sensuallehre und induktive Methode 
schließlich bemerkt: In Intellectu autem nihil 
est, nisi prius fuerit in Sensu (ibid.).11 Kindern 
ein illustriertes Lehrbuch an die Hand zu geben, 
bedeute, in altersgerechter Manier das ‚Wie‘ mit 
dem ‚Was‘ zu verbinden, da Kinder am liebsten 
mit ihren Sinnen die Welt erfassen und sich stets 
mit großer Freude an schönen Bildern weiden 
würden (S. 2r-v): Notum enim est, Pueros (ab 
ipsa propemodum infantia) picturis delectari, 
oculosque his spectaculis libenter pascere. Um 
den Mangel an Anschauungsunterricht an den 
Schulen zu kompensieren, habe er daher mit 
dem vorliegenden Buch ein neues Hilfsmittel 
geschaffen (S. 2v): En igitur novum Scholis 
Subsidium! Dieses solle sicherstellen, dass der 
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Prozess des Lernens den Schülern Spaß statt 
Qualen bringe (ibid.): Qui talis Libellus, tali hoc 
apparatu, serviat, spero: Primum ad alliciendum 
huc Ingenia, ne sibi crucem in Schola imaginen-
tur, sed delicias. Über den visuellen Stimulus, 
der dem natürlichen Interesse der Kinder an 
der Welt entspreche, würden sich diese mit-
hilfe seines Buches die lateinische (wie auch 
die deutsche) Sprache promptius suaviusque (S. 
3v) aneignen und damit das Fundament für die 
später erworbene Eloquenz legen.
 Auf die Vorrede folgt eine an den Schüler 
gerichtete Invitatio (S. 2-3), von der unten 
noch kurz zu sprechen sein wird, sowie eine 
Einführung in das lateinische Alphabet anhand 
der Beschreibung unterschiedlicher Tierlaute 
(z. B. S. 4: Cornix cornicatur: á á; Agnus balat: 
bé é é; Cicada stridet: cí cí). Bei dieser Art 
der Buchstabenvermittlung anhand der voces 
variae animantium handelt es sich um eine bis 
in die Antike zurückreichende Tradition,  der 
Comenius allerdings durch zu jedem Buch-
staben hinzugefügte Illustrationen der ‚spre-
chenden‘ Tiere seinen persönlichen Stempel 
aufdrückt. Nach dieser elementaren Lektion 
beginnt schließlich die Beschreibung der Welt 
in 150 Sachgruppen, jede einzelne davon aus-
gestattet mit einer Schautafel und einfachen 
erläuternden Sätzen. Inhaltlich umfassen die 
Sachgruppen Beschreibungen Gottes, der Natur, 
des Menschen und des menschlichen Lebens, 
der diversen Künste, der zentralen Tugenden, 
der Stadt und ihren Einrichtungen, des Staates 
und der drei abrahamitischen Religionen.

3.  Die thematische Verankerung 
 des Orbis im Unterricht
Damit Comenius’ Orbis auch im modernen 
Lateinunterricht Platz eingeräumt werden kann, 
muss an dieser Stelle zunächst eine Lanze für die 

Behandlung neulateinischer Literatur an den 
Schulen gebrochen werden. Für den Lateinun-
terricht an den österreichischen Gymnasien 
gilt dies zum Teil nur mehr bedingt, sah doch 
bereits vor zwei Jahrzehnten das damalige Kur-
rikulum ein Modul Neulatein vor. Im neuen 
kompetenzorientierten Lehrplan der Alpen-
republik können und sollen sogar in jedem 
einzelnen Kompetenzmodul neulateinische 
(ebenso wie mittellateinische) Texte gelesen 
werden. Deutschland hinkt in dieser Hinsicht 
noch etwas hinterher, obwohl seit Langem in 
der fachdidaktischen Literatur wiederholt auf 
die Inklusion neulateinischer Texte hingewie-
sen wurde.13 Die Kernkurrikula für das Fach 
Latein enthalten in den meisten Bundesländern 
zwar Empfehlungen für die Lektüre neulatei-
nischer Texte (als Übergangslektüre) in der 
Sekundarstufe I,14 diese Empfehlungen bleiben 
häufig aber unbeachtet. Die Gründe für dieses 
Übergehen der nachantiken Literatur an den 
deutschen Schulen sind vielfältig und reichen 
von Stundenkürzungen bis hin zu fehlendem 
Textbuchmaterial. Initiativen wie das 2019 
gemeinsam von der Abteilung für Lateinische 
Philologie des Mittelalters und der Neuzeit im 
Zentrum für Mittelalter- und Frühneuzeitfor-
schung (ZMF) der Georg-August-Universität 
Göttingen ins Leben gerufene und von der 
Neulateinischen Gesellschaft (DNG) mitge-
tragene Projekt Mittel- und Neulatein macht 
Schule (MNL-macht Schule) wird in naher 
Zukunft hoffentlich erste Früchte tragen und 
sowohl ein neues Bewusstsein für die Bedeu-
tung und Unabdingbarkeit nachantiker Texte 
im Lateinunterricht als auch entsprechend 
aufbereitetes Material für die Behandlung dieser 
Texte im Unterricht schaffen.
 Tatsächlich eignet sich Comenius’ Orbis 
insbesondere aufgrund der leichten Zugäng-
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lichkeit durch die simplifizierte Sprache und 
die visuelle Unterstützung hervorragend als 
neulateinische Originallektüre – sogar wenn 
LehrerInnen und/oder SchülerInnen sich noch 
nicht zu hundert Prozent in der neulateinischen 
Literatur zuhause fühlen. Ein großer Vorteil 
des Textes besteht darin, dass er aufgrund der 
genannten Merkmale in allen Jahrgängen zum 
Einsatz kommen kann. Zugegebenermaßen 
schuf Comenius den Orbis als Lehrbuch für die 
damaligen Primarschüler, d. h. für Fünf- bis 
Siebenjährige;15 die geringeren Ausmaße und 
Ansprüche des modernen Lateinunterrichts 
führen allerdings zu einer problemlosen Ver-
schiebung der Lektüre um einige Jahre nach 
hinten. Die historische Perspektive, durch die 
die SchülerInnen den Orbis rezipieren, verleiht 
dem Text zudem eine Tiefe, die ihm ursprüng-
lich in dieser Form gar nicht unbedingt eigen 
war.
 Die historische Betrachtung des Orbis fun-
giert darüber hinaus als thematischer Aufhänger. 
Die meisten Lehrpläne des deutschsprachigen 
Raumes sind sich nämlich darin einig, dass 
SchülerInnen die lateinische Sprache in ihrer 
ganzen kulturgeschichtlichen Breite kennen-
lernen und als die Jahrhunderte überdauerndes 
Kommunikationsmittel kennenlernen sollen. 
Dabei bietet die Frühe Neuzeit einen attraktiven 
Referenzzeitraum, da sie von SchülerInnen oft 
als der eigenen Lebensrealität näher liegend 
wahrgenommen wird als die beinahe abstrakt 
weit zurückliegende (und dem Namen nach 
ein Relikt darstellende) Antike. Nicht zuletzt 
Comenius selbst macht uns in der Vorrede 
seines Orbis darauf aufmerksam (s. o.), dass der 
unterrichtete Lehrstoff am effektivsten gelernt 
wird, wenn er innerhalb des Erlebnisfeldes der 
SchülerInnen liegt.16 Ein Themenfeld, das sich 
für die Lektüre des Orbis besonders anbietet, ist 

das flexibel einsetzbare und breit gefasste Feld 
Alltag und Kultur. Schließlich handelt es sich 
beim Orbis nicht nur um einen Schlüsseltext der 
europäischen Kultur- und Geisteswelt, der in 
Bild und Text das traditionelle Buch- und Erfah-
rungswissen des 17. Jahrhunderts wiedergibt, 
sondern anhand dieses Textes lässt sich auch 
beispielhaft die Wirkungsgeschichte bestimm-
ter Vorstellungen, die den Alltag der Frühen 
Neuzeit bestimmten, bzw. dieser Alltag selbst 
aufzeigen. Der Mehrwert für die SchülerInnen 
besteht darin, über die Auseinandersetzung 
mit dem Orbis zu einer Sinnkonstruktion der 
eigenen Realität zu kommen und Antworten 
auf die Frage zu erhalten, wie sich unsere Kultur 
und die uns umgebende Welt zu dem entwickelt 
haben, was sie heute sind.17

 Dabei lassen sich drei zentrale thematische 
Blöcke herausgreifen, die entweder alle oder in 
Auswahl behandelt werden können: Darunter 
ist zunächst einmal das Thema Bildung und 
Erziehung zu nennen, das die SchülerInnen 
gerade deshalb ansprechen könnte, da es ihrem 
unmittelbaren situativen Kontext entspringt. 
Antike Texte über Schule und Unterricht 
werden außerdem in der Regel selten gelesen 
(etwa Quint. inst. 1,1-12 und 2,1-11, Suet. Aug. 
64,2 oder Tac. dial. 28-35),18 was der Lektüre 
des Orbis einen reizvollen Neuheitswert ver-
leiht. Als wichtiges Zeugnis frühneuzeitlicher 
Überlegungen zu Lehren und Lernen lässt sich 
Comenius’ oben zusammengefasste Vorrede 
auszugsweise als Einstieg in den Themenblock 
lesen, um ein Gefühl für das Werk als Dokument 
über den Lateinunterricht im 17. Jahrhundert zu 
entwickeln. Für einen Gesamteindruck vom 
Schulbetrieb selbst bietet sich die Lektüre von 
Kap. 92 (Schola) an. Während die Illustration 
die Aufteilung einer Klasse in drei Gruppen (die 
jüngsten Schüler lesen, die älteren schreiben, 
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einige werden am Pult geprüft) und didaktische 
Hilfsmittel (etwa eine schwarze Tafel, die mit 
weißer Kreide beschrieben ist – eine Neuheit zu 
Comenius’ Zeiten) vorstellt, berichtet der Text 
von den gegen die faulen und schwätzenden 
Schüler gerichteten Disziplinierungsmaß-
nahmen19 und den Zielen des Unterrichts (S. 
199: Schola est officina, in qua novelli animi ad 
Virtutem formantur […]). Als Ergänzung zu 
Letzteren empfiehlt sich neben den Kapiteln zu 
einzelnen Künsten und Disziplinen (z. B. Kap. 
78: Pictura; 99: Artes Sermonis; 101: Philosophia; 
102: Geometria; 109: Ethica; 128: Ars Medica) 
insbesondere die Lektüre der Kapitel 110-117 
zu den Tugenden Prudentia, Sedulitas, Tempe-
rantia, Fortitudo, Patientia, Humanitas, Iustitia 
und Liberalitas. In Kombination mit dem aus 
Kap. 92 zitierten Unterrichtsziel, die Kinder mit 
den wesentlichen Tugenden auszustatten, tritt 
darin Comenius’ Rezeption der platonischen 
παιδεία zum Zweck der Hinführung der Seele 
zur ἀρετή anschaulich hervor. Verfügt ein 
Schüler erst über diese Tugenden, so impliziert 
Comenius, dann ist es egal, welchen Lebensweg 
er einschlägt bzw. welchen Beruf er wählt, denn 
er wird immer auf dem Pfad der Tugend wan-
deln.20

 Der zweite thematische Block umfasst die 
Betrachtung zeitgenössischer Berufe. Insgesamt 
widmet sich Comenius in fast 40 Kapiteln der 
körperlichen Arbeit des Menschen. Mit der 
Beschreibung von für die Gesellschaft zentralen 
Gewerben und Berufen wie Hortorum Cultura 
(Kap. 44), Agricultura (45), Pecuaria (46), 
Piscatio (50), Coquinaria (54), Vindemia (55), 
Textura (59), Sartor (61), Faber Lignarius (63), 
Faber Murarius (64) und Faber Ferrarius (68) – 
um nur einige zu nennen – reiht sich Comenius 
in die bis ins Mittelalter zurückreichende 
literarische Tradition der Handwerksdarstel-

lungen ein.21 Der Reiz dieser Darstellungen als 
Lektürebeispiel für die heutigen SchülerInnen 
liegt in der Kontinuität der beschriebenen 
Handwerke, mit denen sie alle aus ihren eigenen 
Alltagserfahrungen vertraut sind. Der erziehe-
rische Wert, der für Comenius hinter diesen 
Darstellungen steht, geht zum Teil bereits in 
den dritten thematischen Block über: Religion. 
Für Comenius ist körperliche Arbeit nämlich 
nichts anderes als der menschliche Beitrag zum 
Werk Gottes, weshalb Kinder früh schon jegli-
che Form von körperlicher Arbeit zu schätzen 
lernen sollten.22

 Das Thema Religion, das den heutigen Schü-
lerInnen ebenso aus ihrem eigenen Leben ein 
Begriff ist, beeinflusste den frühneuzeitlichen 
Alltag noch weitaus stärker, als dies heute der 
Fall ist. Die völlige Durchdringung des Lebens 
mit religiösen Überzeugungen tritt dabei 
einerseits anschaulich anhand von Comenius’ 
Biographie hervor,23 andererseits anhand der 
inhaltlichen und strukturellen Gestaltung des 
Orbis. So innovativ der Orbis im pädagogischen 
Sinn war, so konservativ blieb der Text in religi-
öser Hinsicht.24 Comenius’ standhafter Glaube 
hinterließ Spuren im gesamten Text, die sich im 
Unterricht durch die gemeinsame Lektüre und 
Interpretation ausgewählter Stellen aufspüren 
lassen. Zunächst gilt es dabei, die Gliederung 
des Textes herauszuarbeiten bzw. zu erkennen, 
dass die 150 beschriebenen Sachbereiche in 
einen religiös-transzendenten Rahmen einge-
fasst sind, der von De Deo (Kap. 1) über die 
Beschreibung der Welt und des Menschen als 
Krone der Schöpfung bis hin zum Iudicium 
Extremum (Kap. 150) führt.25 Diesem Rahmen 
– inklusive Vorrede, Invitatio und Alphabet 
– vorangestellt ist ein Zitat aus Gen. 2,19-20, 
das Comenius als Analogie zwischen Adams 
Benennung aller Tiere und der folgenden an die 
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Kinder gerichteten sprachlichen Erschließung 
der Welt dient.26 Wie Adam einst die Bezeich-
nungen für die einzelnen Tiere von Gott erfuhr, 
so soll auch der frühneuzeitliche Schüler die 
Lektüre des Orbis als Pilgerreise durch die von 
Gott gelenkte Welt verstehen. Da der Schüler 
zu diesem Zeitpunkt der Lektüre aber noch gar 
nicht lesen kann (die Erklärung des Alphabets 
folgt ja erst), handelt es sich bei Comenius’ Par-
allele zu Adam um den paratextuellen Schlüssel 
zum Verständnis des gesamten Orbis.27 
 Von dem Genesiszitat abgesehen, findet sich 
eine Reihe von religiös determinierten Kapiteln 
im Orbis, die sich als Lektürebeispiele anbie-
ten: Die ersten drei Kapitel (De Deo; Mundus; 
Coelum) veranschaulichen die kosmische 
Dimension Gottes und seiner Schöpfung und 
liefern eine grundsätzlich ontologische Per-
spektive. Dass die drei dazugehörigen Illus-
trationen als einzige innerhalb des gesamten 
Werkes eine Kreisform aufweisen, während 
alle übrigen rechteckig sind, verweist sinnbild-
lich auf Gottes Vollkommenheit.28 Comenius’ 
Beharren auf dem geozentrischen Weltbild in 
Kap. 3 (S. 11: Coelum rotatur, et ambit Terram, 
stantem in medio) trotz der bereits seit gut 100 
Jahren vollzogenen kopernikanische Wende 
unterstreicht Comenius’ christliche Haltung.29 
Über die christliche Konzeptualisierung der 
Welt informieren ferner Kap. 35 (Homo; i.e. 
die Geschichte von Adam und Eva) und 42 
(Anima Hominis). Die Geschichte, Bedeutung 
und Praxis christlicher Glaubensausübung wird 
in Kap. 144 (Religio) und 147 (Christianismus; 
das einzige Kapitel, das vielsagenderweise nicht 
zwei, sondern vier Seiten beansprucht) vorge-
stellt. Comenius’ Zugehörigkeit zum Calvinis-
mus erklärt zu guter Letzt die starke Betonung 
der Providentia (Kap. 149), bevor der Orbis mit 
einem indirekten Aufruf zur Frömmigkeit im 

Kontext des Iudicium Extremum endet (Kap. 
150, S. 307: Impii vero et Damnati cum Cacodae-
monibus in Gehennam detrudentur, ibi aeternum 
cruciandi).

4. Didaktische Vorteile der Orbis-Lektüre
Was den Orbis auch heute noch zu einem 
brauchbaren Unterrichtstext macht, sind die 
diversen didaktischen Qualitäten, die sich an 
dessen Lektüre knüpfen. Das beginnt nicht 
zuletzt mit der Visualisierung durch die Bildta-
feln, die den Lernprozess durch Veranschau-
lichung fördert. Um den positiven Effekt von 
bildunterstütztem Lernen wussten bereits zahl-
reiche Gelehrte des 17. bis 19. Jahrhunderts, die 
sich immer wieder gegen mechanisches Lesen, 
Auswendiglernen und Rezitieren fernab jeg-
lichen Einsatzes der Sinne aussprachen. Dazu 
zählten neben Comenius, Thomas Hobbes, 
John Locke, Jean-Jacques Rousseau oder James 
Chrichton-Browne auch die Jesuiten, die mit 
ihrem Einsatz von Emblembüchern im Unter-
richt die aufeinander bezogene Verbindung von 
Bild und Wort nicht nur als Mittel zur Dekodie-
rung bzw. Generierung von Wissen, sondern 
auch als Schlüssel zur nachhaltigen Memorie-
rung erkannten.30 Speziell mit dem Visual turn 
der letzten Jahrzehnte wurde der Anschauungs-
unterricht zunehmend auch von moderner 
didaktischer bzw. bildungspsychologischer Seite 
untermauert.31 Sachinformationen mit Bildern 
zu verbinden, hilft SchülerInnen nachweislich, 
Konkretes wie Abstraktes innerhalb eines kon-
textuell abgesteckten Rahmens schneller und 
besser zu verstehen. Die Anlage des Orbis bietet 
in dieser Hinsicht zusätzlich eine aus dem Alltag 
gegriffene Lese- und Lernerfahrung, da die 
heutigen SchülerInnen aufgrund ihres Umgangs 
mit den Social Media Informationen vornehm-
lich in Form von kurzen Textnachrichten und 



178 FC 3/2021

Isabella Walser-Bürgler

dazugehörigen aussagekräftigen Bildern bezie-
hen. Anstatt diesen Trend von LehrerInnenseite 
aber stets nur zu kritisieren, sollte man sich 
diesen im Unterricht besser zunutze machen.32  
Dass Comenius’ Kupferstiche dabei etwas ganz 
anderes sind als Fotos in 4K-Auflösung, muss 
nicht unbedingt ein Nachteil sein, denn gerade 
die ‚Fremdheit‘ dieser Art von Bildern kann den 
jugendlichen Geist zu reger Erkundungstätig-
keit anspornen.
 Mit der Visualisierung als Ergänzung präzi-
ser Sachinformation einher geht üblicherweise 
eine inhaltliche Simplifizierung des Lehrstoffs, 
die im deutschen Sprachraum unter dem Begriff 
‚didaktische Reduktion‘ bekannt ist.33 Weil 
diese Art der Vermittlung die Zugänglichkeit 
zu komplexem Stoff (im vorliegenden Fall der 
Orbis-Lektüre inkludiert das die lateinische Kul-
turgeschichte, die lateinische Grammatik, den 
lateinischen Wortschatz, das lateinische Textver-
ständnis und die Lesekompetenz) maßgeblich 
erleichtert, sollte auch der Lateinunterricht sie 
stärker berücksichtigen. Wenig überraschend 
macht Lewin Comenius’ Orbis als Musterbei-
spiel reduktionistischer Lehre aus, da Comenius 
darin dem induktiven (und somit auch reduk-
tionistischen) Prinzip vom Allgemeinen zum 
Besonderen folgt.34 Die in jeder Sachgruppe auf 
der linken Seite abgedruckte Bildtafel funktio-
niert im Wesentlichen wie die Anfangssequenz 
zahlreicher Kapitel in Schulbüchern, in der die 
SchülerInnen dazu aufgefordert werden, über 
ein spezielles Thema zu reflektieren. In Ent-
sprechung dazu sind die Abbildungen des Orbis 
das, was die SchülerInnen als erstes erblicken, 
wenn sie ein neues Kapitel aufschlagen. Über die 
Betrachtung des Bildes wird dabei unbewusst 
induktiv eine Reflektion über das zu behan-
delnde Thema ausgelöst, die schließlich unter 
Hinzuziehung des syntaktisch bewusst einfach 

gehaltenen Textes zu verschiedenen Ebenen der 
Abstraktion und des Wissensgewinnes führt.35 
Dieser beispielhafte Reduktionismus wird mit 
dem stets gleichbleibenden Erscheinungsbild 
des Textes komplementiert: Jede Sachgruppe 
(bis auf Kap. 147: Christianismus; s.o.) besteht 
aus zwei einander gegenüberliegenden Seiten, 
wobei die linke Seite eine schematische Bildta-
fel mit Nomenklatur, die rechte in zwei Spalten 
jeweils den lateinischen und den deutschen Text 
in klarer, einfacher Sprache enthält.
 Diese rhythmische Wiedergabe von Bild und 
Text in stets unverändertem Layout erleichtert 
wiederum das konstruktivistische und selbstän-
dige Lernen und bietet ideale Rahmenbedin-
gungen für das Omnia sponte fluant. Nezel stellt 
dazu fest: „Bei jedem Umblättern erscheint Ver-
trautes. Das Wiedererkennen ist verstärkender 
Anreiz für das Weiterlesen. Die Fremdspra-
chen werden am bekannten Stoff erlernt. Das 
Blickfeld ist ruhig und harmonisch und fördert 
dadurch die Konzentration beim Lesen.“36  
Darüber hinaus regt auch die kontrastive Zwei-
sprachigkeit das selbständige Lernen an, indem 
die Gegenüberstellung von deutschem und 
lateinischem Text sowohl die kontextgebundene 
Wortschatzvermittlung als auch das Erken-
nen system-grammatischer Zusammenhänge 
begünstigt.37 Die Motivation der SchülerInnen 
wächst, da sie dadurch sprachlich vieles selbst 
nachvollziehen können, ohne derart stark auf 
die von außen (durch Lehrer oder Kommentare) 
kommende Hilfe angewiesen zu sein, wie dies 
üblicherweise bei der Lektüre von Originaltex-
ten der Fall ist. Eine ähnlich aktive Haltung setzt 
die inhaltliche Erschließung des Orbis voraus. 
Das Zusammenspiel von Bild und Text schlüs-
sig zu interpretieren, kommt dem Lösen eines 
Rätsels gleich. Die SchülerInnen konstruieren 
sich das enthaltene Wissen aktiv über die ver-
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gleichende Lektüre (in Kap. 111: Sedulitas sind 
die abgebildeten und im Text erwähnten Tiere 
Ameise, Biene, Heuschrecke und Rabe etwa 
nicht zur naturwissenschaftlichen Anschauung 
oder als rhetorisches Ornament gedacht, son-
dern sie machen den SchülerInnen das Sachfeld 
der Tugend sedulitas zusätzlich begreiflich).38

 Wenn wir uns damit schon im Bereich des 
aktiven Entdeckungsunterrichts und empi-
risch-sinnlichen Lernens bewegen, lässt sich 
im Fall der Behandlung des Orbis im Unter-
richt auch vorsichtig über die Inklusion eines 
weiteren ‚sinnlichen‘ Aspekts der Lateinlektüre 
– nämlich des performativ-artikulatorisch-au-
ditiven Aspekts – sprechen. Immerhin soll im 
Rahmen des Kulturunterrichts die lateinische 
Sprache von der Antike bis zur Frühen Neuzeit 
in ihrer Rolle als Mutter- und Sekundärsprache 
einerseits und als schriftliche und mündliche 
Kommunikationssprache andererseits vermittelt 
werden, was letztlich ja auch das gesprochene 
Wort miteinbezieht.39 Selbstverständlich stellt 
Lateinsprechen kein Unterrichtsziel mehr dar 
und soll es auch nicht. Das bedeutet allerdings 
nicht, dass Latinitas viva nicht im Unterricht 
eingebaut werden darf – als Methode bzw. 
„sinnvolle Ergänzung und Bereicherung“.40

 Verbitterte Argumente gegen das Lateinspre-
chen, wie sie in populärwissenschaftlichen Krei-
sen und in den Medien oft kursieren,41 verdeut-
lichen nur das grundsätzliche Missverständnis 
gegenüber der Zielsetzung und der Methode 
des Lateinsprechens im Unterricht. Der Knack-
punkt ist, dass natürlich niemand ernsthaft 
vorhat, die üblichen kommunikativen Metho-
den des modernen Fremdsprachenunterrichts 
1:1 auf den Lateinunterricht zu übertragen. Das 
wäre nicht nur naiv, sondern es würde letztlich 
auch der Literaturvermittlung schaden, wenn 
man auf Latein etwa Dialoge über den letzten 

Sommerurlaub führen oder über aktuelle Filme 
sprechen würde. Dass es hingegen Sprachü-
bungen gibt, die eng am klassischen lateinischen 
Text orientiert sind und dessen Vokabular 
und Syntax vorentlasten, bleibt in der öffent-
lichen Kritik meist völlig unberücksichtigt. 
Das gesprochene Latein kann im Unterricht 
durchaus dabei helfen, den Sprach erwerb zu 
beschleunigen und den Zugang zur antiken und 
nachantiken Lektüre zu erleichtern. Wie Fritsch 
betont, wird eine Sprache letztlich immer am 
besten durch das Hören und Sprechen ‚fühlbar‘ 
(insbesondere Latein, eine Sprache, die in Rom 
bei öffentlichen Reden ihre große Wirkung 
entfaltete).42 In ähnlicher Weise konstatiert 
Wilfried Stroh pointiert: „Wenige haben Lust, 
Latein nur in der Weise zu lernen, wie es als eine 
Art höherer Mathematik oder besser Chemie 
vielerorts betrieben wird: Man suche als Kern 
das Prädikat […] und erfrage sich dann durch 
die notwendigen Ergänzungen […] beziehungs-
weise Angaben […] das Satzganze, von links 
nach rechts, von rechts nach links, zusammen, 
bis es endlich einen Sinn ergibt.“43

 Genau hier kommt der Orbis ins Spiel. Auf 
Grundlage dieses Textes mit seiner einfachen 
sprachlichen Anlage hinsichtlich Wortschatz 
und Grammatik lassen sich einfache Sprach-
übungen durchführen, die unbewusst das 
Sprachverständnis schulen können. Schließlich 
ist das auditive Element im Orbis von Beginn an 
impliziert (dazu darf man natürlich nicht ver-
gessen, dass Comenius’ Schüler Latein noch für 
den aktiven Sprachgebrauch lernen mussten): In 
der zwischen Vorrede und Alphabet eingefügten 
Invitatio (S. 2-3) begegnet der Leser in Bild und 
Text einem Schüler, der sich mit seinem Lehrer 
unterhält. Diese Unterhaltung kommt den 
klassischen humanistischen Schülergesprächen 
der Frühen Neuzeit ziemlich nahe, wobei für 
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unsere Zwecke vor allem wichtig ist zu sehen, 
dass der Lehrer-Schüler-Dialog den Rahmen 
für die 150 Sachgruppen vorgibt. Der Lehrer 
fordert den Schüler nämlich mit ausgestrecktem 
Finger auf, mit ihm zu kommen. Er werde ihn 
durch die Welt führen und so zu einem Weisen 
machen. Mit anderen Worten: Das, was die 
SchülerInnen im Anschluss lesen, erfahren sie 
eigentlich aus dem Mund des Lehrers. Um sich 
mit dem Orbis heute mündlich auseinander-
zusetzen, müssen aber weder die LehrerInnen 
noch die SchülerInnen geübte Lateinsprecher 
sein. Im Wesentlichen geht es bei den angespro-
chenen Übungen um reproduktives Schaffen, 
d. h. Kapitel aus dem Orbis sollen vorgelesen 
und nachgesprochen werden, klar auf den Text 
zugeschnittene Fragen sollen mit Sätzen aus 
dem Text beantwortet werden, SchülerInnen 
tragen einzelne Kapitel langsam in der Art eines 
‚Referates‘ vor, Kapitel werden dialogisch prä-
sentiert oder szenisch nachgestellt usw.44 Wird 
das gesprochene Latein auf diese Weise in den 
Unterricht eingebaut, würde endlich auch die 
Frage nach der ‚korrekten‘ Aussprache einen 
natürlichen Platz zugewiesen bekommen.45

5. Fazit
Der vorliegende Beitrag plädiert nicht nur für 
eine stärkere Behandlung der neulateinischen 
Literatur im modernen Lateinunterricht, son-
dern ist vor allem bemüht zu zeigen, wie dies 
anhand von Comenius’ Orbis sensualium pictus 
mustergültig gelingen kann. Dieser Text stellt 
ein wichtiges Zeugnis für den frühneuzeitlichen 
Unterricht dar. In dieser Rolle holt er die Schü-
lerInnen der Gegenwart auch genau dort ab, wo 
sie stehen (oder vielmehr sitzen): nämlich in der 
Schule bzw. im Lateinunterricht. Durch diesen 
unmittelbaren Bezug zur Bildung und weiteren 
aus dem modernen Alltag bekannten Themen 

wie Beruf und Religion erhält der Orbis eine 
kulturgeschichtliche Relevanz für das eigene 
Leben in der heutigen Welt. Darüber hinaus 
tragen inhärent didaktische Qualitäten des 
Textes – wie etwa die kontextbasierte Anschau-
lichkeit, die reduktionistischen Tendenzen und 
die implizierte Mündlichkeit – zu einer posi-
tiven Lernerfahrung nach den Prinzipien des 
konstruktivistischen Unterrichts und der selb-
ständigen, empirischen Wissensaneignung bei.
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Isabella Walser-Bürgler

Bellum Gallicum reloaded –
Eine Multimediale Caesar-Lektüre zum Abfangen des Lektüre-Schocks?!

Die Rezeption Caesars und des gallischen Kriegs 
ist nahezu endlos. Ein aktuelles Rezeptionsdoku-
ment nennt Schauer (22017) gleich am Anfang 
seiner prominenten Monographie zu Caesar: 

„‚Man darf eben nicht alles glauben, was 
man liest‘ – mit diesen Worten zieht Obelix 
im neuen Asterix-Heft ‚Der Papyrus des 
Caesar‘ ein Fazit über Caesars Schrift. Was 
man Caesar glauben darf und wo Zweifel 
angebracht sind, darauf versucht unser Buch 
eine Antwort zu geben.“1

Viele Lehrkräfte und auch Schulbücher nutzen 
seit vielen Jahren verstärkt Panels aus Aste-
rix-Comics, um den Schülern den steinigen 
Weg zur Originallektüre zu erleichtern. Auch 
Schauer greift zu diesem Mittel, um den Lese-
rinnen und Lesern seine jüngst erschienene 
Monographie über den „gallischen Krieg“ 
schmackhaft zu machen. So charakterisiert er 
diese auf folgende Weise in seinem Vorwort und 
sieht sie gleichsam als einen Universalschlüssel 
für die Caesarlektüre an: 

„Das Buch bietet nicht nur für Studierende 
und für Lehrerinnen und Lehrer des Faches 
Latein eine umfassende Einführung in Caes-
ars Werk, sondern es will darüber hinaus allen 
interessierten die Möglichkeit geben, endlich 
zu erfahren, worum es bei der Caesarlektüre 
in der Schule wirklich ging – und was ihnen 
alles vorenthalten wurde. Wer weiß schon, 
dass bei Caesar Kannibalismus, Einhörner, ja 
sogar barbusige Frauen mit aufgelöstem Haar 
vorkommen – alles im Dienste politischer 
Propaganda, die vor Fehlinformationen und 
Täuschung des Lesers nicht zurückschreckt.“2  

Im Sinne Schauers können auch Schülerinnen 
und Schüler mithilfe von Der Papyrus des 
Caesar zur kritischen Lektüre von De bello Gal-
lico angeleitet werden. Dazu finden sich später 
noch genauere Ausführungen. 
 In diesem Vortrag soll zudem gezeigt 
werden, dass es sich lohnt, das Fortwirken des 
sehr umstrittenen Staatsmanns Caesar in der 
Schule zu thematisieren, um die Motivation 
für die von der Lebenswelt der Schüler eher 
entfernten Kriegsschilderungen zu erhöhen. 


